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Zementplatten als Bürgersteigplatten.
Die Verwendung VOll Oehwegplatten aus Zernent­

beton (Oranitoidplatten) ist in stetem Wachsen be­
griffen. Die städtis'Chcn Behörden und Ocmeindc­
verwaltungen haben die Vorzüge, die gleichmäßige
Widerstandsfähigkeit dieser Platten gegen Abschleifen
sowie gegen Frost usw. erkannt und diese Platten fast
alIgemein angewendet.

Gegen die Verlegung schlechter o!1er minder­
wertiger Platten schützen sich dic Verwaltungen durch
vorgeschriebene GreTI7Werte über die Abnutzbarkcit,
Biegefestigkeit, Wasseraufnahmcfähigkeit usw., die
nicht unterschritten werden dürfen. Die Bestimmungen
des Berliner l\h:IJ;;Jstrats werden im allgemeinen auch
anderen Städten der Lieferung solcher Platten zugrunde
gelegt; sie sind am Schlusse dieser Zeilen wieder­
gegeben.

Zementplattell sl11d Platten aus Zement und Kics­
sand, während die Granitoidplatten in der Decke tiart­
gesteinstÜcke enthalten müssen. Diese bieten natürlich
größeren Widerstand gegen Abschleifen als die nur aus
Zement und Kicssand bestehenden.

Trotzdem habCl  auch Zementplatten schon befriedi­
g-ende Ergebnisse ,2;eliefert; es sollen z. B. in D'üsscldorf
schon seit 15 JahrCl] Zementplatten Verwendung finden.
die sich nach jeder Richtung hin Rut bewährten. Nach
Angabe des Herrn Bürgermeisters dort, stellen sich die
jährlichen Unterhaliungskosten eines Quadratmeters für
Stampfbetonbelas auf 15 und für ZementplCl.ttcIl auf 25,
fÜr Naturgestein auf 22 und für andere Platten auf 50
lind 60 Pi. Die \Virtschaftlichkeit der Granitoidplattell
steht gegenüber anderen ßeIcgplatten durchaus nicht
:turiick. Nach neueren Versuchen hat man durch Z\1 atz
yon Cal"borl1nclul11 in der DecksL:hicht einen 110:.:11
größeren \Vidcrstand gegen Abnutzen erreicht

Die eingangs erwähnten Vor sc h r i f t e n fÜr
G r a TI i t 0 i d p I a t t e n enthalten folgende Punkte:

1. Die Platten sollen quadratisch sein und 35 cm
Seitenlänge haben. Zur gradIinigen Abgrenzung dicser
diagonal zur Straßenrichtllng zu verlegenden Plattcl.i
sind fünfeckige Platten (Bischofsmützen) von 50 cm
Grundlinie und 50 cm Höhe (bis zur Spitze) zu ver
wenden.

Die sonst noch notwendigen Paßplatten dÜrfen
nicht unter 25 und nicht über 50 cm Seitenlänge habell.
Platten von dreieckiger form sind unzulässig. Di2
Stärke der Platten muß wenigstens 6,5 cm und darf nicht
fiber 8 cm betragen. Ihre form mnB durchweg voll und
scharfkantig sein.

2. Die Platten saUen entweder durchweg aus fein
gebrochenem, harten Naturgestein (Granit, Grünstem
uswJ und bestem Zementmörtel odcr aus einer eben­
solchen Decklage von wenigstens 3 cm Stärke und aus
einer wenigstens 3,5 cm starken Grundlage aus Stein­
grus- oder Klcsbeton bestehen. Die Deckjage soll mit
der Gn1l1dJage innig und fest verbunden sein, so daß
beim Zerschlagen eine Trennung dieser Lagen von­
einander nicht erfolgt.

3. Die für die Decklage der Platten verwendeten
Natursteine können entweder von ein und derselben Art
und farbe oder von mehreren Gesteinsarten sein. 1m
letzteren faUe muß ihr Mischungsverhältnis stets das­
selbe bleiben, so daß die Ansicht (Farbe) der Platten­
oberfläche eine gleichmäßige ist. Ihre Körnung dar!

höchstens 20 rnm betragen. Die Lagerung der Stefn­
stückchen soll eine möglichst dichte sein. .

4. Die Platten sind unter einem gleichmäßig ver
teilten Druck von wenigstens 160 kg/qcm herzuste-HeTI.

5. Die Oberflächen müssen glatt lInd eben ge­
schliffen sein und das Steingefüge auf der :£anzen Ober.
fläche zeigen.

6. Die zur Verwendung kommenden Platten müssen
wenigstens 8 Wochen alt und in sich volls-tändig ab­
gebunden sein. sowie ioJgenden Bedingungen ent­
sprechen.
a) Die Platten mÜssen sämtlich auf der LagerHäche

mit dem deutlich erkennbaren, patentamtlich ge­
schützten V/ ar C 11 Z ei c hc TI der fabrik versehen
sein.

b) Die l,},! ass e rau i II ahm e der trockenen Platten
bis zur Sättigung darf nicht mehr aJs 2,5 v. tI. des
Trockengewichts betragen.

c) Das s p e z i fis ehe 0 e wie h t der trockenen
Platten darf nicht unter 2,550 sein.

d) Der Die h ti g k ei t S,i!; rad des Decklagemateria1s
soll nicht weniger als 0,925 betragen.

e) Dic B i e g e fes t i g k e i t der Platten soll bei einer
Stl1tzweite von 30 cm nicht unter 50 kg!Qcm sein.

i) Die Ab s c h J e i f b a ,. k e i i soH 110cl1 dem Bau­
schinger V crfahren bei 50 Qcm Schleiffläche 30 kg
Belastung: (einschließlich Eigengewicht) und 44D
Umdrehllllgen nicht mehr als 0.20 ccm auf 1 qcm
betragen.

g) Der \1 c r lu s t bei Einwirkung eines Sandstrahi­
cbläses soH auf einer Kreisfläche von 28 qcrn eine i
trockenen Platte während 2 Minnten mit 3 at Druck
0.25 eern auf Jas Quadratzentimeter f!ache nicht
Libersteigen.
j)ie e Vor chrift(;:n enthaJten alle wichtigen Punkte,

die gute. ein\\randfreie Platten gewährleisten: es kann
aUen 13ehijrdcn. Verw.altungen usv,,;. nur empfohlen
\,'erden. bei Ausschreibungen ,ich dieser Lieferungs­
heding-ungen lJnd Prüfung;svOTschriften zu bedienen.

J oh n. Beriln.
tJ ==== 0

Steil- und flachdach häuser.
Von Kar! Erbs, Architekt (B. D. A) in Liegni!z.

(Mit Abbildungen auf Seite 139)
In der Zeit der Bestrebungen gegen Anwendung

des flachen Daches in deutschen Landen sei der Ver­
such gewagt, die Frage aufzuwerfen, ob nicht gerade
bei Reihenhausbauten die Möglichkeit besteht, durch
geschickte, gemeinsame Anordnung vUn flachen Hnd
steilen Dächern vorteilhaft ausschauende Stadt- und
Straßenbilder zu schaffen.

Die älteren deutschen Straßenzeilen zeigen meist
elß anregendes, vieJgestaltiges Auf und Nieder der
Dach- und Giebelaufbauten.

Da sich aber sehr oft Giebel an Giebel reihte, ent­
standen sogenannte Schneesäcke und damit undichte
Stellen im Dache, welche der Nässe Einlaß gewährten.

Aus diesem Grunde und als Folge baupolizeilicher
Sonderwünsche ordnete man Brandm<J.uern aI.. und
führte den First gleichiaufend zur Straße.

. Damit . war ein GutteiI der Lebendigkeit des
früheren Stadtbildes zerstört.

Durch mehr oder minder geglückte und bercchtigt
Dachausbauten versuchte man, die alten Oiebei zu er­
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setzen und den Dachräumen Licht zuzuführen, wodurch
man sich alsdann wieder unzweckmäßige Kehlungen
schaffte.

\\Tenn dann noch hier und da eines der heute so
heiß umstrittenen Plachdachhäuser (das deli unschönen
Brandg-iebel sehen ließe) errichtet wurde, so war das
schöne Aussehen der alten StraHenzeile in das Gegen­
teil verwandelt

Es sei festgesteHt, daß diese Art der Anwendung
des flachen Daches in allen Sachverständigenkreisen
heute entschieden verurteilt wird, und wohl auch dazu
beigetrag-en hat, das flache Dach so liber aUe Maßen
unbeliebt zu machen.

Wie aber, \venn man versuchen wÜrde, SteI1- 11 11 d
flachdachteiJe so zu gestalten. daß ein einheitlicher Ein­
druck erzielt wird?

Wenn man die Giebel der Stci]dachhäuser wi€def
KleichJaufend zur Straße lind die Firste rechtwinklig zu
dIesen anordnen würde?

Die früher gegen diese Dachanordnung geltend ge­
n18chten Grimdc   das Einregnen - wären dadurch z.u
beheben, daß man neben ein Giebelhaus links und
rechts ein Plachdachhaus anfügen mÜßte und auf
diesem die leichtmögliche, gefahrlose Ableitung; der
Dacl1wässer bewirken würde.

Die Bedenken der Baupolizei g-egen Häuser olme
Brandgiebel, welche hierzu noch Z\1 erörtern wären,
sind sicher im Zeitalter des Massivbaues nicht mehr
so gewichtig als frÜher.

Der BrandgiebeJ kann bis knapp unter die Dach­
haut geführt 1!nd so einem Übergreifen des feuers
doch noch \Viderstand clltgegengesetzl werden.

Es eJürfte vielleicht gegen meinen Vorschlag noch
einzuwendcn sein, daß die Nachbarn des Steildachhaus­
hesitzcrs vom Dach dieses Hauses W:1sser abbekommen
könnten, welchem ÜbeIsiamle aber dl1rch Anordnung
ausgiebiger und gut durchgebildet>;,:!, Rinncn abzuhelfen
sein würde.

Einen Zwang würden die bauenden Orundstücks­
hesitzer bei 'Nahl des flachen Daches sich auferlegen
mÜssen! Sie würden um die Höhe des steilen Daches
mit ihrem liause tiefer bleiben müssen, würden dafür
vieJIeicht um einiges billiger bauen, aber auch wohl
keine Dachräumc haben, falls .sich diese nicht in dem
ledern Flachdachhallsc J1ötigenfalls anzufügenden Steil­
dachteiJe oder auch in einem Kniestock des Plachdach­
hauses unterbringen lassen.

\Vas wÜrde aber durch die DaclJgestaltullgen im
vorstehend geschilderten Sinne erreicht werden?

Es sei versucht, diese frage nachstehcnd zu be­
antworten:

1. Es würde bei dem vorliegenden BcdÜrfnis nach
Anwendung des -flachen Daches im deutschen Stadt­
bilde die Möglichkeit seiner nicht unschönen VerwelJ­
dung gegeben sein.
, 2. Es würde so möglich sein, unseren Straßenzügen

em anregendes Gepräge zu geben und angenehme
Silhouettenwirkung zu erzielen, wobei auch das
einzelne HallS ein eigenartiges Aussehen erhalten kann
indem die uns zur Verfügung stehcnden Baustoffe sinn
gemäß lind ohne die Absicht der Täuschung vcnvandt
werden.

3. Da;:, Anordnen von kleinen, oft nur' ganz fJan
um wenige Zentimeter aus der Dachfläche heraus­
springende Daehausbauten - von "Giebeln ohne
Körper" - würde vermieden \Vcrden.

4. Für das Bewohnen würde nun auch (wenigstens
für die Sommerszeit) der Flachdachteil mit in frage
kommen, der zu diesem Zwecke mit Laubengängen unq
Blumenschmuck auszustatten sein würde.

Bedacht müßte bei dieser Dachgestaltung noch
werden, daß die einzelnen Dachteile im richtigen Maß­
verhältnis zueinander stehen. Auf jedes SteiJdachteil
müßte ein PlachdachtejJ von entsprechend gleicher
Breite folgen. Gewissermaßen von selbst wird sich
ferner die Durchführung von tforizontallinie, so als
oberer Abschluß aJs nötig erweisen.

Die Straßen zeile wird dadl1rch mehr den Eindruck
elnes zusammenhängenden (janzen machen, und sich so
vorteilhafter Jilsnehmen wic manche hcutige Straße,
in welcher sich oft cine unhanl10nische Auf teilung an
die andere reiht, ohnc Rücksicht auf den Nachbar.

Betrachtcn wir lIns nun nochmals unsere bestehen­
den Straßenzeilen lil1d ziehen auch zum Vergleich die
8Jteren OcstaJtungen heran, so müssen wir feststellen,
daß mit der der StraBenlinie folgenden Dachfirstlime
und mit den oft gequält ausschauenden Giebelausbautcl1
viel verschuldet worden ist. Viele werden hoffen, daß
noch ctwas kommen möge, was uns einen Teil der
alten echten Oiebelrornantik wieder schcnken wÜrde.
Und wieder andere, vielleicht allzu viele, werden sich
mit der jetzigen Gestaltung unserer Straßenzeilen ab­
gefundcH haben und betrachten das verflossene Alte
als etwas was wohl SChÖH, aber unwiderbringlich
dahin ist. Daneben versuchen sich die Anschauungen
geltend zu machen, daß jcder Baustoff. der technisch
einwandfrei ist (so z. B. sehr viele Stoffe für flache
Deckung), auch in kiinsUerischer Hinsicht zu meistern
sein muß. Und so dürfte auch, trotz mancher möglichen
Einwände, der hier dargelegte neue Vorschlag, der
Ührig-ens schr enlwkk!un,Rs- und crweiterungsfähi.g ist,
mcht als wt;rtlos fortzu!eg-en sein.

o ===== IJ

Verschiedenes.
Baugeschichtliches.

Arbeiten am Ordensschloß Marienburg Wpr. Übel'
die im laufenden Jahre an dem  J!ten Ordensritterschloß
fVlarienburg gepJanten Arbeiten wird dem "ß. T."
fOlgendes mitgeteilt: Zunächst sol1 der Umbau und die
.erneuerung; des HochmeisterpaIastes gefördert werden,
der eigentlieh der am besten erhaltene Teil des ganze]]
Schlosses ist. Außer einer Veränderung des Daches
wird die Hauskapelle des Hochmeisters erweltcrt
werdcn, da sie in früheren Zeiten einen Ausbau nach der
Ostseite hin aufwies. Diese Arbeiten werden voraus­
sichtlich einen Zeitraum von fünf Jahren in Anspruch
nehmen. Ferner soll in diesem Jahre an den weiteren
Am:bau der das Schloß umgebendcn Mauer heran­
gegangen werden. Der Im vergangenen Jahre an der
Nordwestecke hergestellte Pirmarieturm ist bis auf
kleinere Arbeiten fertig. Von ihm führt ein bedeckter
Gang nach der Firmarie, dem nördlichen Teil des Mittel­
schlosses. Pirmarie hieß bei den Burgen des deutschen
I itterordens das Krankenhaus, das auch Räume für
altersschwache Ordenslitter aufwies, die hier ihren
Lebensabend verbrachten. An der Ostfront ist im ver­
gangenen Jahre neben dem Schnitzturm der kleine
Schnitzturm fertiggestellt worden. Zwischen beiden
hindurch fÜhrte der eig-cntliche Eingang in die Burg; er
ist jetzt auch wieder durch 'eine Brücke über den Schloß­



- 139­

graben hergeste1lt. Zur FrelleguTlg des ganzen Schlosses
werden auch in diesem Jahre mehrere private Vv'olm­
gebJude abgerissen werden, die bereits angekauft sind.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Neue Beitritte zur "Vereinigung der Deutschen

Arbeitgeberverbände"', Dcr Arbeitgeberverband Straß­
burg-Kehl, der vor kurzem gegründet \vorden ist. hat
beschlossen, sich der .,Vereinigung der Deutschen Ar­
bcitgcbcrverbände"-Ber)in anzuschließen. Der Arbeit­
geberverband fÜr Schornstein- nnd Feucrungsanlagen­
bau-Berlin, der kÜrzlicl1 gegründet \vorden ist, hat eben­
fajb seinen Beitritt zlIr "Vereinigung der Deutschen
Arbeitg"eberverbände" erklärt. Der Zentralverband
Deutscher Arbeitgeber in den Transport-, liandels- und
Vcrkehrsgewerben-Berlin. der bereits Mitglied der Ver­
einigung der Deutschen Arbeitgeberverbände ist, hat
sich der bci dcr Vereinigung bestehenden ..Dei!tschen
Streikentschädig1lugsgesellscnaft- Ber lin" angeschlossen.

Vom Dachdeckergewerbe zu Stralsund. Der Aus­
schuß zur Errichtung einer Dachdecker-Zwangsinnung
hielt kürzlich in Greifswald eine Versammlung ab. Der
Vorsitzende des Ausschusses, Dachdeckerrneister Ewald
Vierkant-Stralsund. gab einen ausfÜhrlichen Bericht
fiber das Ergebnis des Zwangsinunngsantrages. Es
wu.rde daraufhin beschlossen. den Antrag dahin zu
fassen, daß er iÜr den Regierungsbezirk Stra)sund ge

skHt \\ ird: er \vurde von fast allen Anwesenden soion
unterzeichnet. Im hiesigcn Regierungsbezirk sind zur­
zeft rund 45 selbständige Betriebe, \vodurch nunmehr
die D1Jrchflihrung des Antrages durch rund 25 Unter­
schriften ziemlich gesichert ist. Nach eingehender Aus­
sprache Über den zu gründenden Ar bei t g c b e r ­
ver ban d erklärte sich die Versamm!ung: mit der
GrÜndung des Arbeitgeberverbandes fÜr Vorpommern
und RÜgen. Sitz Stralsund. Durch Namen unterschriit
erklärten sÜmtliche Anwesende ihren Anscbluß an den
Verband. Die dann erfolgende \\'ah1 eines Vorstandes
ergab ab Vorsitzenden Dachdeckermeister Ew. Vier­
kant-Stralsund. al  Schnftführer Ocschäftslciter Giinzel
i. fa. L Lindenberg, O. lTI. b. li.. Str8)sund. und als
Kasscnfiihrer Dachdeckermeister Ernst Zorn-Stralsupd.
Im Anschluß daran wurde die DurchberatuHR von
SatzUllgen an eine Kommission, bestehend aus dem .Vor­
stande und KolIeRen Ben junior, Ureifs\\.ald, verwiesen.
Als Verbandsorgan wurde die "Deuts!.:he Uachdecker­
zeitung", Berlin, gewählt. ferner wurde eine Beratung:
und Beschlußiassnng über die "Kündignng des Tari ­
vertrages der gewerkschaftlich organislcne:I1 Dach­
deckergesellen" solange ausgesetzt. bis diese den nenen
Vertragsentwuri eingereicht haben werden. \'leiter
sprach die Versammlung über eine Zusamrnenstel!ung
ortsÜblicher Gebräuche im Dachdeckergewerbe. ein
weiterer Beratungsgegenstand betraf eiJlen Antrag­



Günzel, ebenfaJJs gleichmäßige Zuschläge zu den ge­
zahlten Stundenlöhnen, den Verhältnissen angepaßt,
den Behörden einzureichen und die Mitglieder des Ver­
bandes zu verpiJichten, unter diesen ihre Tagelohn­
arbf'iten mcht zu berechl1eu. Als Ort der nächsten Ver­
ammlung wurde Stralsund bestimmt.

Bund deutscher Gartenarchitekten. Die Gründung
des Bundes deutscher Gartenarchitekten, über die in
NI'. 94 der "Ostdeuts(jhen Bau-Zeitung-" berichtet
worden ist, ist nUn am 22. Februar zu Kassel in einer
zahlreich besuchten Versammlung von Gartenarchi­
tektf'n aus aUcn Teileu des Deutschen Reiches und aus
dem Aus!ande vollzogen worden, mit dem Namen Vcr­
bJnd dcr Gartenarchitekten (V. d. G.). Es werden nicht
nur ucutsche, sondern auch ausländische selbständige
Gartcnarchitekten <1l1ig-e11Ommcn, die künstlerisch und
werkgerecht tütig sind. Der Verband, der ein \Vahl­
verband Ist, ahnhch dem Verband der deutschen freien
Architektel1schaft, verfolgt neben wirtschaftljchen Inter­
essen auch die Hebung des Standes und der künst­
lerischen BetiHig;ung, ferner die Bekämpfung der Un­
lauterkeit im g-eschäftlichen Gebaren der Gartenarchi­
tekten. In den Vorstand des Vereins wurden gewählt
als Vor jtzel1der: Kgl. Garteobaudirektor A. MellZel­
Breslau. steJlvertretender Vorsitzender: Gartenarchitekt
Ho mann - Dusseldorf, Schriftführer: Gartendircktor
tlelcke-FI'ankfurt a. M., zwei Beisitzer: die Gartenarchi­
tekten LilienfclIJ - Stuttgart und Schnackenberg­
tbmburg.

Der Bau3nwaJt. Die Interessengemeinschaft sächsi­
scher A.rcllltektenvereine hat eine Denkschrift und einen
Gesetzentwurf für die Einrichtung eines BauanwaJts­
;-,tal1des an die eim,chlägigen Behörden ausgearbeitet.
In der Begründung ist darauf hingewiesen, daß infolge
der GewerbefreiheIt die gesetzliche A'iöglichkeit, Pläne
fÜr Bauten anzufertigen und BauteH zu leiten, jcdcm
SÜHltsbürger gegeben ist. Die Folgen dieser Möglich­
keit haben sich in sehr bedenklicher \\leise geltend ge­
rnadlt. Di,; vielen Gegenmittel, die gegen diese Schädi­
gungen, die nicht nur auf ästhetischem, sondern auch auf
wirtschaftlichem Gebiete liegen, entstanden sind, wie
Heimatschutz, Bauberatungsstellen usw., haben sich im
wesentlichen als wjrkun ::,!os erwiesen. Der Grund
liegt darin, dnß man eben das Übel nicht an der Wurzel
gefaßt hat, nämlich an der vOllständig unzureichenden
Ausbildung des größten Teiles derjenigen, die heute
unter dem angenomme11en Namen Architekt Häuser
bauen. Eilte Beschränkung des Namens Architekt läßt
s,icil aus verschiedenen GrÜnden nicht einführen. Die
c.inffj rung ei!1es gemeinsamen Titels fÜr aUe diejenigen,
die eme gewisse V orbildLlng im bautechnischen Berufe
haben, wÜrde einen wirksamen Schutz geg-en die oben
geschilderten Mißstände nicht geben und nur einen
neLlen Titel mehr schaffen, ohne einem Übel abzuhelfen.
a.n  nß daher weiterg-ehen und dafür sorgen, daB aUe
dleJemgen, welche Pläne machen, um Häuser zu bauen
eine bestimmte Vorbildung nachweisen. Die folge wird
natürlich die sein, daß denjenigen, welche diese Vor­
biJdung nachweisen, auch gewisse Vorteile vor anderen
welche diese VorbildunJ{ nicht haben, gegeben werde
mÜssen. Zur praktischen Durchführung dieser Einrich­
tung sollen diejenigen, welche bisher sich lediglich mit
der Anfertigung von Plänen befaßten, zu einem Stande
organisiert werden, dessen Nlitg:lieder den Namen. Bau­
anwal1." führen und unter einer eigenen Kontrolle durch
den Vorstand von zu bildenden Bauanwaltskammem
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stehen. Es soll hierdurch ein scharfer, auch Üußerlich
kennbarer Unterschied gemacht werden zwischen den­
jenigen, dJe Arbeiter halten, BaumateriaJien verkaufen
kurz allen, die nach dem Gesetz zur Sicherung der Bau­
forderungen als "Bauausfllhrende" erkannt werden, und
denjenigelJ, die lediglich Pläne machen, entweder um
seiher nach diesen Plänen eigene Bauten ausfÜhren zu
]a  en, oder ganze Bauten nach diesen Plänen in eigene
Regie Übernehmcn. oder sch1ieHlich ohne eig-ene finan­
ziel1e BetciJigung lediglich die I )läne und die Bauleitung
fur einen Bauherrn ausführen. Da die Emführung eines.
derartigen Gcsetzes in llDser VhrtschaftsJeben ziemlich
tief einschneiden winI, empfiehlt die Begründung eine­
allmähliche Einfilhrung in der \Veise, daß zunächst nur
äffcntJiche Bauten und später erst andere Bauten den
Ballanwälten allein vorbehalten bleiben. je nachdem sich
die Einrichtung- bewährt.

Wettbewe.rb.
Porst, Lausitz. Zur Gewinnung von Sklzzen für den

NeuhJu eines Realgymnasiums mit l eaJschu!e Z\1 forst,
Lausitz. wird untcr den in Deutschland ansässigen Archi­
tekten ein öffentlicher Jdeen- \Vettbewerb mit frist bis.
7.um 6. Jnli d. J. ausgescIJrieben. An Preisen sind aus­
gesetzt: ein 1. Preis zu 2000  !I, ein 2. Preis zu 1500 dfl
und ein 3. Preis zu 1000 dir. Außerdem behält sich der
Magislrat \'01', noch andere VorentwÜrfe anzukaufen.
Das Preisrichteramt hc:ben Übernommen die tferren
Geheimer Oherbaurat Hoßfeld, Bcrlin, Stadtbaurat Prof.
Lrlweil1. Dresden, Stadtbaurat Schoenfelder, K -L Baurat
DÜ5. eldorf, Erster Btirgenneister l'-ischer, forst, Stadt­
verordneten-Vorsteher Kommerzienrat Catticn, Forst,
St8dtbaurai Schullze, Forst, Stadtrat Hammer, :r'orst
Gynmasialdirektor Proi. Dr. Machu1c. forst, Stadt­
verordneter Luuleke, forst, Kommerzienrat Noack
forst, und Stadtverordneter HelJsingcr, Forst. Das Bau­
programm mit dem Lageplan kann von der Stadtbau­
amts-I egistratur forst, Lausitz, I:insendung von
3 d{ }wzogen werdcll. Ciese.3 werden Einsendern
von fmwiirfen zurückerstattet.

Wettbewerbe für Bauten in deu Kolonien. Zur Er­
Jangung VOll Entwürfen für Baulichkeiten in den deut­
schen Kolonien Iwt die Deutsche Kolonialgesellschaft
einen \Vettbewerb o1tlsgeschricben. Er dient zur Er­
langung von Plänen 1. fiir ein Krankenhaus in den SÜd­
see-Schutzgebicten, 2. für ein Regierungsstations­
gebäude in Südwestafrika, 3. fÜr ein Wohnhaus in
Kamerun und 4. für ein \Vohnhaus in Ostafrika. Die
Beteiligung am \Vettbewerb steht allen im Heimatlande
und in den Kolonien ansässigen Architekten reichs­
deutscher Nationalität offen. Es h ndelt sich hierbei
nicht um EntwÜrfe, welche direkt zur Ausführung be­
stimmt sind, sondern um Vorbilder zur förderung der
kolonialen Bauweise. Es sind Preise von 200 bis 100G
Mark ausgesetzt. Der AbJieferungstcrmin für die ein­
heimischen Bewerber ist der 15. Juni d. J., der für die
überseeischen Bewerber der 15. J olL Die V'/'ettbewerbs­
bedingungen und die Programme sind vom Bureau der
Deutschen Kolonialgesellschaft, Berlin W 35. Afrikahaus,
Am Karlsbad 10, kostenfrei zu beziehen.

Inhalt.
Zementplatten als Bürgersteigplatten. - Steil- und flac-h­

c1achhäuser. - Verschiedenes.
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Kinderheim in Ahlheck a. d. Ostsee.
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